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Skeye 
Der verdoppelte Blick im digitalen Zeitalter 

von Arslohgo 

 

 
Arslohgo, „Skeye“, Digitale Komposition, 4961 × 3508 Pixel, CMYK-Farbraum, 300 DPI. 

 

Arslohgos „Skeye“ operiert an der prekären Grenze zwischen organischer Wahrnehmung 

und technologischer Überwachung, zwischen dem poetischen Akt des Himmelschauens 

und dem posthumanen Zustand allgegenwärtigen digitalen Panoptizismus. Der Neologis-

mus des Titels – eine Fusion von „sky“ und „eye“ – fungiert als sprachliche Verdichtung, 

die bereits die zentrale Dialektik des Werkes ankündigt: die Unmöglichkeit, zwischen Sub-

jekt und Objekt des Blickes zu unterscheiden. 
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A u f l ö s u n g  d e r  G r e n z e n :  D a s  A u g e  a l s  L a n d s c h a f t  

Das Auge, in extremer Nahaufnahme präsentiert, verliert seine anatomische Spezifizität und wird 

zur Landschaft. Die Iris, von goldenen und türkisfarbenen Reflexionen durchzogen, evoziert atmo-

sphärische Phänomene – Wolkenformationen, Wetterleuchten, das Farbenspiel eines Sonnenunter-

gangs. Diese visuelle Mehrdeutigkeit ist programmatisch: Arslohgo inszeniert das Auge nicht als 

Wahrnehmungsinstrument, sondern als Projektionsfläche, auf der sich innere und äußere Welt un-

unterscheidbar überlagern. 

Die technische Präzision des Bildes – erkennbar an der hyperrealen Wiedergabe einzelner Wimpern 

und der kristallinen Struktur der Iris – verweist auf die Möglichkeiten digitaler Bildgebung und the-

matisiert gleichzeitig deren voyeuristisches Potenzial. Das Auge wird zum Datenpunkt, zur biomet-

rischen Information, die der Kontrolle des Subjekts entgleitet. 

Ü b e r w a c h u n g  u n d  T r a n s z e n d e n z :  S k y p e  /  S k y  /  
E y e  

Der Begriff „Skeye“ lässt sich auch als Kofferwort aus „Skype“ und „eye“ lesen – eine Anspielung auf 

die Allgegenwärtigkeit digitaler Kommunikationstechnologien und ihrer immanenten Überwa-

chungslogik. Das Werk artikuliert damit eine fundamentale Ambivalenz digitaler Moderne: Die 

Technologien, die uns verbinden, sind gleichzeitig die Instrumente unserer Kontrolle. Das Auge am 

Himmel – ob göttlich, satellitengestützt oder algorithmisch – wird zum Symbol einer Post-Privacy-

Gesellschaft. 

Doch Arslohgo verweigert die einfache Dystopie. Die warmen Farbtöne, die weiche Unschärfe an den 

Bildrändern und die nahezu zärtliche Intimität der Darstellung unterlaufen die Überwachungspara-

noia. Stattdessen entsteht ein Moment der Verletzlichkeit, der das Sehen selbst als reziproken Akt 

enthüllt: ein Auge, das uns anschaut und das seinerseits den auf uns herabblickenden Himmel spie-

gelt. 

P o e t i k  d e s  D a z w i s c h e n :  L i m i n a l e  F a r b e  u n d   
U n s c h ä r f e  

Die bewusste Unschärfe – vor allem in den peripheren Bereichen – fungiert als visuelle Metapher 

für die Grenzen der Wahrnehmung selbst. Was dem fokussierten Blick entgeht, wird zur Zone des 

Imaginären, in der sich neue Bedeutungen kristallisieren können. Arslohgo arbeitet hier mit einer 

Ästhetik des Liminalen, die an die romantische Tradition anknüpft und sie zugleich durch digitale 

Mittel transformiert. 

Die Farbpalette – dominiert von kühlen Blaugräus, durchsetzt von warmen Golds- und Ockertönen 

– evoziert meteorologische Übergangszustände: Zwielicht, den Moment vor einem Gewitter, die Se-

kunde zwischen Tag und Nacht. Diese zeitliche Suspension entspricht der konzeptuellen Unent-

scheidbarkeit des Werkes. 
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M e d i a l i t ä t  u n d  R e f l e x i v i t ä t :  M i s e  e n  a b y m e  d e s  
d i g i t a l e n  B i l d e s  

„Skeye“ thematisiert schließlich seine eigene Medialität. Als digitales Bild eines Auges, das möglich-

erweise einen digitalisierten Himmel reflektiert, wird es zur mise en abyme digitaler Bildproduktion 

selbst. Die Frage nach dem „Original“ – handelt es sich um ein fotografiertes oder ein generiertes 

Auge? – wird obsolet in einer Kultur, in der die Unterscheidung zwischen Simulation und Realität 

zunehmend irrelevant wird. 

Die Sky-Serie operiert durch semantische Verschiebung via homophoner und homografischer Wort-

spiele. Diese sprachliche Dimension erweitert das visuelle Erlebnis um eine konzeptuelle Schicht, 

die das Werk in zeitgenössische Text-Bild-Relationen einschreibt. Sprache wird zum Generator vi-

sueller Ambiguität, während das Bild seinerseits neue sprachliche Assoziationen provoziert. 

 

Sky + Eye = Skeye: Die Iris hält Wolkenformationen; die Wimpern sind Horizontli-

nien. Das Auge beobachtet den Himmel; der Himmel beobachtet das Auge; das Bild 

beobachtet seine eigene Produktion. Wer sieht wen? Wo endet das Selbst und wo be-

ginnt der Himmel? Arslohgo bietet keine Antwort – nur den Blick selbst, verdoppelt, 

schwebend, schön und beobachtet. 

 

 

Medium: Digitale Komposition 


